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(Frantlurtet Miete 
an die Redaction des Oelsner Wochenblatts. 


Ich bin hier erſt den 19. Morgens angekom⸗ 
men, weil die Poſt⸗ und Eiſenbahn⸗ Verbindung 
nicht uͤberall zuſammenſtimmte; verſaͤumt habe ich 
dabei den feierlichen Einzug der Abgeordneten in 
die Paulskirche unter 
vielen tauſend dreifarbigen Fahnen, — aber keine 
wichtige Verhandlung. In der Nacht vom 17. 
zum 18. Mai ſah ich in Thüringen viel Feuer auf 
den Höhen zur Vorfeier der Eröffnung des Reichs⸗ 
tags. 

Bis jetzt haben wir zwar faſt taͤglich Sitzun⸗ 
gen und oft mehrmals täglich Zuſammenkuͤnfte in 
den Ausfhüffen und freiwillige Zuſammenküuͤnfte, 
zu Hunderten gehabt, aber noch weiter nicht viel 
zu Stande gebracht, als die Wahl eines vorlaͤu⸗ 
fig Vorſitzenden. Heinrich von Gagern, heſſi⸗ 
ſcher Minifterpräfident, iſt ein vorzuͤglicher Mann 
und dürfte bald eine der hoͤchſten Stellen in Deutſch⸗ 
land bekleiden. Er ſprach, ſobald er gewaͤhlt war, 
unumwunden aus: „Wir ſollen ſchaffen eine Ver⸗ 
faſſung für Deutſchland, für das geſammte Volk. 
Der Beruf und die Vollmacht zu dieſer Schaf 
fung, fie liegen in der Souveränität der 
Nation.“ Auch iſt hier faſt Alles einig, daß die 
Souveränität des deutſchen Volks jetzt nur beim 
Reichstage ſich befinde. 

Daß wir ſonſt noch nicht weitet ſind, darf 
niemand wundern. Wir muͤſſen uns etſt kennen 
lernen, erſt in die Fermen finden, erſt die tuͤch⸗ 
tigſten Männer herausfinden. Uebrigens find ſchon 
über 100 Anträge geſtellt, und ſchon 5 Deputa⸗ 
tionen in Thätigkeit. Das Nächſte, was wir vor⸗ 
haben, iſt die Prüfung der Wahlen und die Er: 
ledigung von Beſchwerden Uber Wahlen, bei denen 
es nicht richtig zugegangen iſt, und die Feſiſtellung 
einer Geſchaͤftsordnung. Erſt wenn Das vorkei fein 
wird, koͤnnen wir an die Verfaſſung gehn. 


ungemeinem Jubel und 


Ein lebhafter Streit erhob ſich uͤber den An⸗ 
trag von Raveaux, nicht zu geſtatten, daß die Ber⸗ 
liner geſetzgebende Verſammlung eher zuſammentrete, 
als bis wir mit der Verfaſſung fertig ſeien. Die: 
fer Streit ward mehr in den Verſammlungen ge⸗ 
führt, als auf dem Reichstag ſelbſt. In jenen 
habe auch ich zweimal dagegen geſprochen, und 
auf dem Reichstag hade ich einen Verbeſſerungs⸗ 
Vorſchlag geſtellt, aber nicht vertheidigen koͤnnen, 
weil die ganze Sache auf mehrere Tage verſchoben 
wurde. Wahrſcheinlich kommt ſie erſt morgen zur 
Verhandlung. Die Rede, welche ich hatte halten wol⸗ 
len und welche nun uͤberfluͤſſig iſt, werde ich zum 
Andenken an den Verein der Volksfteunde ſchicken. 

Die republikaniſche Partei iſt hier nicht ſtark. 
Zitz von Mainz und Vogt von Gießen ſind die einzigen 
hervorſtechenden Namen. Weit ſtaͤrker iſt die Aus 
ßerſte Rechte, d. i. die undeutſch und unfrei Ges 
ſinnten, darunter leider Gottes viele Preußen, an 
ihrer Spitze den ehemaligen Miniſter Graf Arnim 
von Britzenburg. Auch die berühmten Namen des 
vorjaͤhrigen Berliner allgemeinen Landtags, v. Vincke, 
v. Saucken⸗Tarputſchen, Fuͤrſt Lichnowsky, ſelbſt 
v. Beckerath zeigen ſich nicht recht deutſch geſinnt 
und flößen den übrigen Deutſchen wenig Vertrauen 
ein; was uns Andern aus Preußen betrifft, wir 
haben ſchon lange keins zu dieſen Namen gehabt. 

Mehr naͤchſtens, wenn es mehr zu ſchildern giebt! 

Frankfurt a. Main, d. 25. Mai 1848. 


A. Nösler. 


politiſche Rundſchau. 


Vom Kriegsſchauplatze in Schleswig 
ſind keine beſonders wichtige Nachrichten eingegan⸗ 
gen. Die Friedensunterhandlungen, welche jetzt 
geflogen werden, mögen wohl Urſache zu der ges 
genwaͤrtigen Unthaͤtigkeit beider Partheien fein. 
um England, welches die Vermittlung bei dieſen 
Unterhandlungen übernommen hat, für ſich zu ge: 


winnen, hat Daͤnematk die von feinen Schiffen 
auszuuͤbende Blokade fuͤr die deutſchen Nordſechuͤ⸗ 
fen, mit welchen Großbritannien im lebhafteſten 
Verkehr ſteht, aufgehoben und auf die Mündungen 
der Oder beſchraͤnkt. Wir Preußen kommen dabei 
ſchlecht weg. — Da Schweden, wie bereits in der 
letzten Rundſchau mitgetheilt wurde, Daͤnemark 
ein Huͤlfscotps ſenden will, fo hat General Wran⸗ 
gel, deſſen Energie die vollſte Anerkennung verdient, 
die ſofortige Einberufung der vollſtaͤndigen Kontin⸗ 
gente des 10ten deutſchen Bundes s Armeecorps 
verlangt. Auch hat derſelbe der daͤniſchen Provinz 
Juͤtland eine Kontribution von 2 Millionen Thlr. 
aufgelegt, als Erſatz füt den dem deutſchen Handel 
durch die Beſchlagnahme unſerer Schiffe zugefügten 
Schaden. 

In Poſen iſt keine bedeutende Störung der 
offentlichen Ruhe mehr vorgekommen. General v. 
Pfuel hat eine Linie gezogen, durch welche die zu 
Deutſchland zu ſchlagenden Theile des Großherzog⸗ 
thums von den polniſch verbleibenden Kreiſen ge⸗ 
trennt werden. Zum Praͤſidenten der Regierung 
für dieſen letztern Theil der Provinz Poſen iſt der 
Rittergutsbeſitzer v. Kraszewski beſtimmt. 

Die National verſammlung in Frank⸗ 
furt a. M. iſt am 18. Mai eröffnet worden. 
Die erſten beiden Sitzungen waren ſehr ſtuͤrmiſch 
und ungeordnet. Zum. vorläufigen Praͤſidenten der 
Verſammlung iſt Heinrich von Gagern gewählt. 
Nach dieſer Wahl zu ſchließen, hat die republika⸗ 
niſche Parthei keine Ausſicht auf guͤnſtige Erfolge. 

Die zur Vereinbarung der preu⸗ 
ßiſchen Staats verfaſſung nach Berlin 
berufene Verſammlung iſt gleichfalls 
eröffnet: worden, und zwar am 22. Mai, Zum 
Sitzungslokal iſt der Saal der Sing⸗Akademie be⸗ 
ſtimmt; die erſte Sitzung aber fand im Weißen 
Saale des koͤnigl. Schloſſes ſtatt. Se. Majeſtaͤt 
der Konig eröffnete die Verſammlung Mittags um 
12 uhr. Mit einem dreimaligen Hoch empfangen, 
verlas der König folgende Thronrede: 


„Meine Herren Abgeordneten! 
Mit freudigem Ernſte begrüße Ich eine 
Verſammlung, welche, aus allgemeiner Volks- 
wahl hervorgegangen, berufen iſt, mit Mir 
die Verfaſſung zu vereinbaren, die einen neu- 
en Abſchnitt in der Geſchichte Preußens und 
Deutſchlands bezeichnen wird. — Sie werden, 
davon bin Ich überzeugt, indem Sie das 
Werk beginnen, die doppelte Aufgabe ſich ſtel⸗ 
len, dem Volke eine ausgedehnte Theilnahme 
an den Angelegenheiten des Staates zu fihern 
und zugleich die Bande enger zu ſchließen, 
welche ſeit mehr als vier Jahrhunderten Mein 
Haus mit den Geſchicken dieſes Landes unzer- 
trennlich verwoben haben. 

Den Entwurf der Verfaſſung wird Mei- 
ne Regierung Ihnen vorlegen. 

Mit Ihnen zugleich haben ſich in Frank— 
furt am Main die Vertreter des ganzen deut⸗ 
ſchen Volkes verſammelt. — Gern hätte Ich 
das Ergebniß dieſer Verſammlung abgewar⸗ 
tet, bevor Ich die Vertreter Meines getreuen 
Volkes zuſammenberief. — Das dringende Be- 
dürfniß baldiger Feſtſtellung des öffentlichen 
Rechtszuftandes in unſerem engeren Baterlan- 
de hat dies nicht geſtattet. — Die Einheit 
Deutſchlands iſt Mein unverrückbares Ziel, zu 
deſſen Erreichung Ich Ihrer Mitwirkung 
Mich verſichert halte. 

Die innere Ruhe des Landes beginnt ſich 
zu befeſtigen. ö 

Die völlige Wiederherſtellung des Ver- 
trauens, mit ihr die Belebung des Verkehrs 
und der gewerblichen Thätigkeit iſt weſentlich 
von dem Erfolge Ihrer Wirkſamkeit abhaͤng⸗ 
ig. — Mehrſeitige Anſtrengungen find ge— 
macht worden, um während der Stockung in 

vielen Gewerben Gelegenheit zur Arbeit zu 
Schaffen. — Sie müſſen fortgeſetzt und aus- 
gedehnt werden. — Bis jetzt hat der geſtie⸗ 
gene Geldbedarf die Erſparniſſe der Vergan⸗ 
genheit noch nicht erichöpft. 

Meinen Bemühungen, den Wünſchen der 
polniſchen Bevoͤlkerung der Provinz Poſen 
durch organiſche Einrichtung zu entſprechen, 
iſt es nicht gelungen, eine Auflehnung zu ver⸗ 
hindern, die, ſo tief Ich ſie beklage, Mich 
nicht abgehalten hat, den eingeſchlagenen Weg 
unter nothwendiger Verückſichtigung der An- 
ſprüche der deutſchen Nationalität zu verfolgen. 

Ungeachtet der großen Erſchütterungen 
der letzten Monate find die friedlichen Bezie- 
hungen Meiner Regierung zu den fremden 
Mächten nur an Einem Punkte geſtört wor⸗ 
den. — Ich darf Mich der Hoffnung über- 
laſſen, daß eine gern angenommene Vermit- 
telung weſentlich dazu beitragen werde, die 
Beendigung eines Kampfes zu beſchleunigen, 
zu dem Preußen nicht herausgefordert hat, 
den Ich aber als deutſcher Bundesfürſt auf- 
zunehmen nicht anſtehen durfte, als die Mar⸗ 
ken des gemeinſamen Vaterlandes bedroht er⸗ 
ſchienen und der Ruf zur Wahrung eines an⸗ 
erkannten Rechtes vom deutſchen Bunde an 
mich erging. 5 

Meine Politik wird ſich auch in dieſem 
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Falle als eine uneigennützige und friedliche 
bewähren, eine Politik, der Ich, im innigen 
Vereine mit Deutſchland, treu zu bleiben ent⸗ 
ſchloſſen bin.“ 

Am Schluſſe der Rede erklaͤrte der Miniſter⸗ 
Präfident Camphauſen die Verſammlung fuͤr eröffe 
net. Se. Majeftät verließ unter erneuertem Zuruf 
den Saal. Die vorlaͤufige Leitung der Verſamm⸗ 
lung wurde dem Staatsminiſter von Schoͤn, als 
Alters s Präfidenten, übertragen. Der Minifter 
Camphauſen verlas die koͤnigliche Botſchaft an die 
Verſammlung, mit welcher der Entwurf des Ver⸗ 
faſſungs⸗Geſetzes uͤbergeben wurde, den wir weiter 
unten mittheilen werden. — Die erſten Sitzungen, 
welche die Prüfungen der Wahlen zum Zwecke 
hatten, bieten nichts Intereſſantes dar. In der 
Sitzung am 26. J Mai, iſt der Abgeordnete Milde 
aus Breslau zum Praͤſidenten der Verſammlung 
erwaͤhlt worden. — 

In Wien wurde am 15. Mai das oͤſter⸗ 
reichiſche Miniſterium, in Folge einer bedeutenden 
Volksbewegung, zu folgenden Zugeſtaͤndniſſen ge⸗ 
zwungen: 1) Das Militair darf nicht ausrüden, 
ohne beſondern Befehl der Nationalgarden. 2) 
Die Burg (d. h. das kaiſerliche Schloß) wird von 
Nationalgarden und Studenten bezogen. 3) Das 
politiſche Central⸗Comitee der Nationalgarde (wel⸗ 
chem verboten worden war, ſich mit politiſchen 
Sachen abzugeben,) beſteht fort und wird beſtaͤtigt. 
4) Die Wahlakte wird auf der breiteſten Grund⸗ 
lage, ohne Cenſus (d. h. es ſoll nicht nothwendig 
ſein, daß der Waͤhler oder der zu Waͤhlende ſo 
und ſo viel Einkommen beſitzt) — direkt aus dem 
Herzen des Volkes hervorgehend, noch einmal aus⸗ 
gearbeitet und die erſte Kammer darf mit keiner 
Stimme vom Kaiſer beſchickt werden. — 

Wien ſchwamm in Jubel über dieſe Erfolge; 
da verbreitete ſich die Kunde, daß am Abende des 
17. Mai der Kaiſer auf Antrieb eines Theils des 
hohen Adels heimlich die Stadt verlaſſen hade und 
mit der ganzen kaiſerlichen Familie nach Tyrol 
gefluͤchtet ſei. Dieſes Ereigniß brachte eine fuͤrch⸗ 
terliche Aufregung hervor; aber Dank den kraft⸗ 
vollen Maaßregeln der Miniſter wurde die oͤffent⸗ 
liche Ruhe doch nicht bedeutend geſtoͤrt. Einige 
Wenige verſuchten zwar die Republik auszurufen; 
aber ſie fanden bei der Menge nicht den geringſten 
Anklang; ſie wurden ſogar vom Volke auf der 
Stelle verhaftet. — Das Miniſterium ſchickte ſo⸗ 
gleich die beiden Grafen Hoyrs und Wilczek dem 
Kaiſer nach, um ihn zur Ruͤckkehr zu bewegen. 
Sie trafen den Kaiſer erſt in Inspruck, der Haupt⸗ 
ſtadt von Tyrol. Er erklaͤrte, daß er alle Zuſiche⸗ 
rungen, welche er dem Volke gemacht habe, halten, 
aber vors Erſte noch nicht nach Wien zurüdfehren 
werde. 

In Paris ging es an demſelben Tage, an 
welchem in Wien die Volksbewegung ſtattfand, 
noch ſtuͤrmiſcher zu. In der Nationalverſammlung 
ſollte über den den Italienern und Polen zu lei⸗ 
ſtenden Beiſtand verhandelt werden. Unter dem 
Anſchein, Bittgeſuche zu Gunſten der genannten 
beiden Nationen uͤberreichen zu wollen, drang eine 
ungeheure Maſſe Volks, die durch Arbeiter aus 
den benachbarten Orten vetſtatkt war, in den Si⸗ 
tzungsſaal ein. Ihr Verhalten wurde immer un⸗ 


geſtuͤmer, bis endlich ihre Anfuͤhrer die National⸗ 
Verſammlung fur aufgelöft erklärten, die gegen⸗ 
waͤrtige Regierung (die ſogenannte Executivgewalt) 
abſetzten und an ihre Stelle eine proviſoriſche Re⸗ 
gierung, aus 8 Mitgliedern beſtehend, einſetzten. 
Dieſe letztere begab ſich ſogleich nach dem Stadt⸗ 
hauſe, um von da aus ihre Wirkſamkeit zu begin⸗ 
nen. Der alten Regierung aber gelang es, mit 
den Nationalgarden, welche ihr treu geblieben 
waren, den Saal der National⸗Verſammlung von 
den Eindringlingen zu fäubern, das Stadthaus 
gleichfalls von den Empoͤrern zu raͤumen und die 
Anſtifter des ganzen mißlungenen Hardſtreichs feſt⸗ 
zunehmen. Welcher Art die Eintags- Regierung 
gewefen wäre, wenn fie länger am Ruder hätte 
bleiben koͤnnen, beweiſt die erfte Maaßregel, die 
fie vorſchlug: eine Kapitalfteuer von 100 Mill io⸗ 
nen, bloß aus dem Beutel der Reichen. 

In Madrid, der Hauptſtadt von Spanien, 
wurde am 7. Mai ein Soldatenaufſtand verſucht; 
aber auch er mißgluͤckte. 

Am 31. Mai ſollen zwei Congreſſe oder be⸗ 
rathende Verſammlungen eröffnet werden, naͤmlich 
ein Seecongreß in Ham burg, welcher über 
die zum Schutz der deutſchen Kuͤſtenlaͤnder zu 
treffenden Maaßregeln verhandeln fol, und eine 
Slaven verſammlung zu Prag in Böh⸗ 
men, von welcher Alles berathen werden wird, 
was das Beſte der flaviſchen Volksſtaͤmme erfordert 
und was ſie in dieſer wichtigen Zeit zu thun haben. 

Nachrichten aus London zufolge, ſoll eine 
Vermittlung der ſchleswig⸗ holſteinſchen Angelegen⸗ 
heiten dadurch herbeigeführt werden, daß der Prinz 
Friedrich von Heſſen feinem Erbſolgerechte an 
Daͤnemark entſage und der daͤniſche Koͤnig den 
neunzehnjährigen Sohn des Herzogs von Auguſten⸗ 
burg als Thronerben anerkenne, der deutſche Theil 
Schleswigs aber, mit Holſtein vereinigt, dem 
deutſchen Bunde einverleibt werde. 


Verfaſſungs⸗Geſetz 
fuͤr 
den preußiſchen Staat. 
Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes 
Gnaden, König von Preußen ꝛc. ꝛc. 
thun kund und fügen hiermit zu wiſſen, daß Wir 


mit den nach dem Wahlgeſetze vom 8. April 1848 


gewählten und demnaͤchſt von Uns zuſammenberu⸗ 
fenen Vertretern Unſeres getreuen Volks fuͤr Unſere 
zum deutſchen Bunde gehoͤrigen Lande die nachfol⸗ 
gende Verfaſſung vereinbart haben, welche Wir 
demnach zur Kenntniß fuͤr Unſere getreuen Unter⸗ 
thanen und für Jedermann zur gebührenden Nach⸗ 
achtung verkuͤnden: 
Titel IJ. Von dem Staatsgebiet. 

$. 1. Alle Landestheile der preußiſchen Monar⸗ 
chie in ihrem gegenwaͤrtigen Umfange, mit Aus⸗ 
ſchluß der einer beſonderen nationalen Reorganiſa⸗ 
tion und Verfaſſung vorbehaltenen Theile des Groß⸗ 
herzogthums Poſen, bilden das zum deutſchen 
Bunde gehoͤrige preußiſche Staatsgebiet. 

$. 2. Die Grenzen dieſes Staatsgebiets koͤnnen 
nur durch ein Geſetz verändert werden. 
Titel II. Von den Rechten der Preu⸗ 

ßiſchen Staatsbürger. a 
$. 3. Die Bedingungen für die Erwerbung und 


—— 


den Verluſt des preußiſchen Staatsbuͤrgerrechts wer⸗ 


den durch das Geſetz beſtimmt. 

F. 4. Alle Staatsbürger find vor dem Geſetze 
gleich. 

$. 5. Allen Staatsbürgern iſt die perfönliche 
Freiheit gewaͤhrleiſtet. Kein Staatsbürger darf an⸗ 
ders, als in den geſetzlich beſtimmten Fallen und 
Formen verhaftet werden. 

§. 6. Die Wohnung iſt unverletzlich. Das ein. 
dringen in dieſelde iſt nur in den geſetzlich beſtimm⸗ 
ten Fällen und Formen geflattet. 

$. 7. Kein Staatsbürger darf feinem geſetzlichen 
Richter entzogen werden. 

$. 8. Das Eigenthum kann nur aus Gründen 
des öffentlichen Wohles in den durch das Gefes 
feſtgeſtellten Formen gegen Entſchaͤdigung entzogen 
oder beſchränkt worden. 

$. 9. Die Strafe der Vermögens » Confiscation 
findet nicht ſtatt. 

F. 10. Die Ausuͤbung der ſtaatsbuͤrgerlichen Rechte 
ift unabhängig von dem religiöſen Glaubens⸗Be⸗ 
kenntniſſe. Allen Staatsbürgern iſt die Freiheit 
gemeinſamer Religionsuͤbung geſtattet, fo weit da⸗ 
durch weder ein Strafgeſetz uͤbertreten, noch die 
oͤffentliche Sicherheit, die Ordnung oder Sittlich⸗ 
keit verletzt oder gefaͤhrdet wird. 

F. 11. Der Verkehr der Religions⸗Geſellſchaften 
mit ihren Oberen bleibt ungehindert. Die Bekannt⸗ 
machung kirchlicher Erlaſſe iſt nut denjenigen Be⸗ 
ſchraͤnkungen unterworfen, welchen alle übrigen Vers 
oͤffentlichungen unterliegen. 

F. 12. Die evangeliſche und die roͤmiſch⸗katho⸗ 
liſche Kirche, ſo wie jede andere Religions⸗Geſell⸗ 
ſchaft, bleibt im Beſitz und Genuß ihrer fuͤr Kul⸗ 
tus -, Unterrichts- und Wohlthaͤtigkeitszwecke bes 
ſtimmten Anſtalten, Stiftungen und Fonds. 


§. 13. Die Freiheit des Unterrichts iſt nur den 


in den Geſetzen beſtimmten Beſchraͤnkungen unter⸗ 
worfen. 

§. 14. Die Preſſe iſt frei. Die Verfolgung 
und Beſtrafung ihres Mißbrauchs wird durch das 
Geſetz beſtimmt. Die Genfur bleibt für immer 
aufgehoben. 

$. 15. Alle Staatsbürger find berechtigt, ſich 
ohne vorgaͤngige obrigkeitliche Erlaudniß ftiedlich 
und ohne Waffen in geſchloſſenen Raͤumen zu vers 
ſammeln. — Dieſe Beſtimmung bezieht ſich nicht 
auf Verſammlungen unter freiem Himmel, welche 
in allen Beziehungen der Verfuͤgung des Geſetzes 
unterworfen ſind. Bis zum Erlaß eines ſolchen 
Geſetzes iſt von Verſammlungen unter freiem Him⸗ 
mel 24 Stunden vorher der Ortspolizei-⸗Behoͤrde 
Anzeige zu machen, welche die Verſammlung zu 
verbieten hat, wenn fie dieſelbe für die öffentliche 
Sicherheit oder Ordnung gefaͤhrlich erachtet. 

$. 16. Alle Staatsbürger find berechtigt, ſich 
ohne vorgaͤngige obrigkeitliche Erlaubniß zu ſolchen 
Zwecken, welche den Strafgeſetzen nicht zuwider⸗ 
laufen, in Geſellſchaften zu vereinigen. 

$. 17. Das Petitionsrecht ſteht allen Staats⸗ 
buͤrgern zu. Petitionen unter einem Geſammtna⸗ 
men find nur Behörden und Corporationen geftattet, 

§. 18. Das Briefgeheimniß iſt unverletzlich. 
Ausnahmen davon konnen nur auf Grund und 
Geſetzen und nur zum Zweck eines gerichtlichen 
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Strafverfahrens oder in Kriegsfaͤllen angeordnet 
werden. 

§. 19. Alle Preußen find wehrpflichtig. Den 
umfang und die Art dieſer Pflicht beſtimmt das 
Geſetz. Auf das Heer finden die in den 88. 5, 
6, 15 und 16 enthaltenen Beſtimmungen in ſoweit 
Anwendung, als die militaͤriſchen Disziplinar⸗ 
Vorſchriften nicht entgegenſtehen. 

Titel III. Vom Könige 

§. 20. Die Perſon des Königs iſt unverletzlich. 
Seine Miniſter find verantwortlich. Alle Regie⸗ 
rungsakte des Koͤnigs beduͤrfen zu ihrer Guͤltigkeit 
der Gegenzeichnung eines Miniſters, welcher das 
durch die Verantwortlichkeit übernimmt. 

$. 21. Dem Könige allein ſteht die vollzie⸗ 
hende Gewalt zu. Er befiehlt die Verkuͤndung der 
Geſetze und erläßt die zu deren Vollziehung noͤthi⸗ 
gen Verordnungen. 

§. 22. Der König führt den Oberbefehl uͤber 
das Heer und beſetzt alle Stellen in demſelben. 

§. 23. Dem Könige gebührt die Beſetzung als 
ler Staats ⸗Aemter. 

$. 24. Der König hat das Recht, Krieg zu 
erklaͤren, Frieden zu ſchließen und Vertraͤge mit 
fremden Regierungen zu errichten. Handelsvertraͤge, 
fo wie andere Verträge, durch welche dem Staate 
Laſten oder einzelnen Staatsbuͤrgern Verpflichtungen 
auferlegt werden, beduͤrfen zu ihrer Guͤltigkeit der 
Zuſtimmung der Kammern. 

§. 25. Der Koͤnig hat das Recht der Begna⸗ 
digung und der Strafmilderung. Zu Gunſten ei⸗ 
nes wegen feiner Amtshandlungen verurtheilten Mis 
nifter8 (J. 23.) kann dies Recht nur auf Antrag 
einer Kammer ausgeuͤbt werden. 

$. 26. Dem Könige ſteht die Verleihnng des 


Adels, der Orden und anderer Auszeichnungen zu. 


§. 27. Der König beruft die Kammern und 
ſchließt ihre Sitzungen. Er kann ſie entweder beide 
zugleich oder nur eine aufloͤſen. Es muͤſſen aber 
in einem ſolchen Falle innerhalb eines Zeitraums 
von 30 Tagen nach der Auflöfung die Wähler und 
innerhalb eines Zeitraums von 60 Tagen nach der 
Auflöfung die Kammern verfammelt werden. 

§. 28. Der König kann die Kammern verta— 
gen. Die Vertagung darf aber ohne Zuſtimmung 
der Kammern die Friſt von 30 Tagen nicht uͤber⸗ 
ſchreiten. 

§. 29. Die Krone iſt, den königl. Hausge⸗ 
geſetzen gemäß, erblich in dem Mannsſtamme des 
koͤnigl. Hauſes nach dem Rechte der Erſtgeburt 
und der agnatiſchen Linealfolge. 

F 30. Der König wird mit Vollendung des 
18ten Lebensjahres volljaͤhrig. 

F. 31. Iſt der König minderjaͤhrig, oder be⸗ 
ſindet er ſich in der Unmoͤglichkeit, zu regieren, fo 
wird eine Regentſchaft angeordnet. Die näheren 
Beſtimmungen daruͤber bleiben einem beſonderen 
Geſetze vorbehalten. 

% 32 Dem Kron⸗Fideikommiß⸗Fonds verbleibt 
die durch das Geſetz vom 17. Januar 1820 auf 
die Einkünfte der Domainen und Forſten anges 
wieſene Rente. 

Titel IV. Von den Miniſtern. 

F. 33. Die Miniſter koͤnnen wegen einer 
durch eine Amtshandlung begangenen Geſetzverle— 
zung durch einen Beſchluß der zweiten Kammer in 


Anklageſtand verſetzt werden. Ueber ſolche Ankla⸗ 
gen entſcheidet als Gerichtshof die erſte Kammer. 
Die näheren Beſtimmungen bleiben einem befone 
deren Geſetze vorbehalten. 

& 34. Die Miniſter haben Stimmrecht in 
der einen oder der anderen Kammer nur dann, 
wenn ſie Mitglieder derſelben ſind. Sie haben 
Zutritt zu jeder Kammer und muͤſſen auf ihr 
Verlangen gehoͤrt werden. Jede Kammer kann die 
Gegenwart der Miniſter verlangen. 

$. 35. Die Minifter find berechtigt, zu ihrer 
Vertretung oder Aſſiſtenz andere Staatsbeamte in 
die Kammer Sitzungen abzuordnen, welchen dann 
dieſelben Befugniſſe, wie den Miniſtern zuſtehen. 

Titet V. Von den Kammern. 

§. 36. Die geſetzgebende Gewalt wird ge— 
meinſchaftlich durch den Koͤnig und 2 Kammern 
ausgeübt. Die Uebereinſtimmung des 
Königs und beider Kammern iſt zu 
jedem Geſetz erforderlich. 

§. 37. Dem Koͤnige, ſowie jeder Kammer, 
ſteht das Recht zu, Geſetze vorzuſchlagen. 

8. 38. Die erſte Kammer beſteht 1) aus 
den Prinzen des Koͤnigl. Hauſes, ſobald fie das 
18te Lebensjahr zurückgelegt haben; 2) aus höch⸗ 
ſtens 60 vom Könige ernannten Mitgliedern. 
Dieſelben werden aus der Zahl derjenigen Staats— 
bürger ernannt, welche ein reines Einkommen von 
mindeſtens 8000 Thalern jahrlich beziehen. Sie 
vererben das ihnen verliehene Recht auf ihre maͤnn⸗ 
lichen Deſcendenten nach den Regeln der Erſtgeburt. 
Das Recht erliſcht aber, wenn der Erbe ein reines 
Einkommen von 8000 Thlrn. jaͤhrlich nicht nach⸗ 
zuweiſen vermag. 3) aus 180 Mitgliedern, die 
durch dieſelben Wahlmaͤnner gewaͤhlt werden, welche 


die Mitglieder der zweiten Kammer zu wählen, 
haben. 


$. 39. Waͤhlbar für die erſte Kammer (F. 
38°) find nur ſolche Staatsbürger, welche das 
40 ſte Lebensjahr zurückgelegt haben und ein reines 
Einkommen von mindeſtens 2500 Rehlrn. jaͤhrlich 
beziehen, oder an direkten Staatsſteuern mindeſtens 
300 Rthlr. jährlich entrichten. Die Mitglieder 
der hoͤheren Gerichtshoͤfe, die Mitglieder der Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften und die Ober- Bürger: 
meiſter der Städte von mehr als 25,000 Eins 
wohnern, ſofern ſie ihr Amt mindeſtens 6 Jahre 
verwaltet haben, find auch dann für die erſte Kam: 
mer waͤhlbar, wenn ſie ein geringeres Einkommen 
beziehen oder eine geringere direkte Seagate 
entrichten. 

F. 40. Die nach §. 38° zu waͤhlenden 
Mitglieder der erſten Kammer werden auf 8 Jahre 
gewählt. Alle 4 Jahre werden die Wahlen zur 
Hälfte erneuert. Die näheren Beſtimmungen dar⸗ 
über bleiben dem Wahlgeſetze vorbehalten. Im 
Falle der Auflöfung werden ſaͤmmtliche Wahlen 
erneuert. 

. 41. Die zweite Kammer beſteht aus ge⸗ 
wählten Mitgliedern, welche das 30ſte Lebensjahr 
zurüdgelegt haben. Die Zahl dieſer Mitglieder 
wird durch das Wahlgeſetz beſtimmt. 

F. 42. Die Mitglieder der zweiten Kammer 
werden auf 4 Jahre gewählt. Alle 2 Jahre wers 
den die Wahlen zur Hälfte erneuert. Die näheren 
Beſtimmungen daruber bleiben dem Wahlgeſetz 


vorbehalten. Im Falle der Auflöfung werden 
ſaͤmmtliche Wahlen erneuert. 

§. 43. Die ausſcheidenden Mitglieder der 
Kammer konnen jederzeit wieder gewählt werden. 

F. 44. Die Bedingungen der Wahlberechti⸗ 
gung und Wählbarkeit fuͤr die erſte und zweite 
Kammer werden, ſo weit ſie nicht durch die Ver⸗ 
faſſung feſtgeſtellt find, durch das Wahlgeſetz 


beſtimmt. 


$. 45. Niemand kann Mitglied beider Kam⸗ 
mern ſein. 5 

§. 46. 
Kammer oder ein gewaͤhltes Mitglied der erſten 
Kammer ein beſoldetes Staatsamt oder eine Be⸗ 
foͤrdernng im Staatsdienſt annimmt, fo verliert 
es damit Sitz und Stimme in der Kammer und 

kann ſeine Stelle nur durch eine neue Wahl wie⸗ 
der erlangen. 

§. 47. Die Kammern werden durch den 
König regelmaͤßig im Januar jeden Jahres und 
außerdem, ſo oft es die Umſtaͤnde noͤthig machen, 
außerordentlich verſammelt. 

& 48. Die Eröffnung und die Schlietzung 
der Kammern geſchieht durch den Koͤnig in Perſon 

oder durch einen dazu vom Könige beauftragten 
Miniſter in einer vereinigten Sitzung beider Kam⸗ 
mern. 

§. 49. Jede Kammer prüft die Legitimation 
ihrer Mitglieder und entſcheidet darüber. 

& 50. Die Sitzungen beider Kammern find 
oͤffentlich. Jede Kammer tritt, wenn ihr Präfident 
oder zehn Mitglieder darauf antragen, zu einer 
geheimen Sitzung zuſammen, in welcher dann zu⸗ 

nädyft über dieſen Antrag zu beſchließen ist. 

$: 51. Jede der beiden Kammern erwaͤhlt 

für die Sitzungs⸗Petiode ihren Praͤſidenten, ihre 
Vice⸗Praͤſidenten und ihre Schriftführer. 
J $ 52. Jede Kammer faßt ihre Beſchluͤſſe 
nach abſoluter Stimmen⸗Mehrheit vorbehaltlich der 
durch die Geſchaͤfts⸗Ordnung fuͤr Wahlen etwa zu 
beſtimmenden Ausnahmen. 

F. 53. Keine der beiden Kammern kann 
einen Beſchluß faſſen, wenn nicht ein Drittheil 
ihrer Mitglieder anweſend iſt. 

$. 54. Niemand darf den Kammern oder 
einer derſelben in Perſon eine Bittſchrift über: 
reichen. . 

28 55. Jede Kammer kann die an fie ge⸗ 
richteten Bittſchriften an die Miniſter uͤberweiſen. 
Wenn ſolche Bittſchriften, Beſchwerden, über die 

Verwaltung enthalten, ſo ſind die Miniſter ver⸗ 
pflichtet, darüber der Kammer auf ihr Verlangen 
Auskunft zu ertheilen. 

§. 56. Jede Kammer hat für ſich das Recht, 
Adreſſen an den König zu richten. 

F. 57. Die Mitglieder der Kammern können 
weder fuͤr ihre Abſtimmung in der Kammer, noch 
für ihre darin ausgeſprochenen Meinungen zur 
Rechenſchaft gezogen werden. 


(Schluß folgt.) 


— 


Herausgegeben unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


und Freundes, des Raufmann Herrn Carl 


Wenn ein Mitglied der zweiten. 
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Dankſagung den geehrten Bewohnern Bernſtadts. 


Unſern herzlichen, aufrichtigen Dank ſagen wir allen Denen, die bei 
dem uns jo ſchmerzlichen Tode unferes theuern Sohnes, Bruders, Schwagers 
5 „ url Friedrich Gröger, fo freund⸗ 
lichen Antheil nahmen, und dadurch bewieſen, daß es dem Verblichnen in der 
kurzen Zeit feines Aufenthaltes daſelbſt ſchon gelungen war, ſich die Liebe und 
Theilnahme ſeiner Mitbürger zu erwerben. Dank, herzlichen Dank Allen, die 
während feines kurzen Rrankenlagers ihre Freundſchaft durch fo zahlreiche Nach⸗ 
fragen bekundeten, und ihm auf dem Gange zu feiner letzten Ruheſtätte ihre 
Begleitung nicht verſagten. Dank, aufrichtigen Dank dem Sängerchor, das 
ihm ſeine Cheilnahme am Grabe jo ſchön bewies. Dank, innigen Dank den 
Jünglingen, die ihn fo ehrten, daß fie ihn ſelbſt zur Ruhe trugen; Dank 
tiefgefühlten Dank den Frauen und Jungfrauen, die mit dem ihnen angebor- 
nen Sinn für das Schöne und Zarte, feine Ruheſtätte jo ſinnig ausſchmückten; 
Dank, unausſprechlichen Dank feinen Wirthen, die ſich des Alleinftehenden fo 
liebreich und thätig annahmen, und ihn bis zum letzten Rugenblicke feines Le⸗ 
bens ſo freundlich pflegten. 5 

Möge Gott ihnen vergelten, und fie für das belohnen, was wir ihnen 
nie genug danken können. 

Die Hinterbliebenen 
N zu Ernsdorf, Schweidnitz und Breslau. 
Obiger Dankſagung fühlt ſich verpflichtet beizutreten 
Aug Hermann Lorentz, 
zugleich im Namen der Freunde und Bekannten des Verſtorbenen. 


Betreffend den Ankauf und die Verloſung junger Pferde und 
Rindviehes, von Seiten des Landwirthſchaftlichen Vereins, 
fo wie des Remonte-Ankaufs pro 1848. 

„Die Bekanntmachung vom 15. April c., Amtsblatt Stück 20, Seite 178, un« 
terrichtet die Pferdezuͤchter, daß den 26. Juni c., Montags, der hieſige Remonte- 
Markt abgehalten, und die betreffende Militair⸗Commiſſion, an dieſem Tage, den An— 
kauf der jungen Pferde bewirken wird. x 

Indem ich die Wohlloͤblichen Orts-Polizeibehoͤrden und die Köblichen Dorfg⸗⸗ 
richte hierauf aufmerkſam mache, bemerke ich zugleich, daß die Aufſtellung der Pferde 
wie gewöhnlich bei dem ſtaͤdtiſchen Doͤrrhauſe, früh 8 Uhr zu veranlaſſen fein wird. — 

Den Pferdezuͤchtern iſt hiervon bald Kenntniß zu geben. — 

Gleichzeitig gehe ich aber auch hierdurch zur Mittheilung über, daß der hie— 
ſige Landwirthſchaftliche Verein, den Ankauf junger Pferde und des Rindviehes in 
dieſem Jahre den 12. Juli c., Mittwochs, früh um 8 Uhr, auf dem Vorwerks⸗ 
Acker bei dem ſtaͤdtiſchen Kirchhofe aufnehmen wird, und ſind auch hieruͤber die Vieh⸗ 
beſitzer zu vergewiſſern. Allerdings leiſtet der zeitige Geldmangel, dem Unternehmen 
in dieſem Jahre keinen Vorſchub. — 

Der Verein hat jedoch geglaubt, daſſelbe nicht einſtellen zu duͤrfen. 

Actien à 15 Sgr., ſind bei dem Schatzmeiſter des Vereins Herrn Apotheker 
Oswald hier, vom 1. Juni 0. ab, zu haben, und fol, die Beziehung von Zwangs⸗ 
Actien, fuͤr jedes gewonnene Pferd oder Stuͤck Rindvieh, hinfuͤhro wegfallen. 

Zu Mitgliedern der Ankaufs- und Verlooſungs⸗Commiſſion find beſtellt: — 

1) Herr Hauptmann von Scheliha auf Zeſſel, 
2 „Amtsrath Roͤnkendorf zu Suͤßwinkel, 


3) Major von Raven auf Poſtelwitz, 

4) Graf von Bethuſi anf Langenhoff. 

5) Scholz Jarſetz zu Vielguth, 

6) Scholz Horn zu Mittel⸗Muͤhlatſchuͤtz. 


Inſofern eines oder das andere Mitglied der Commiſſion behindert ſein ſollte 
am Geſchaͤft Theil zu nehmen, bitte ich, mich vorzeitig davon benachrichtigen zu wol: 
len um dann den Stellvertreter Herrn von Schack auf Weidenbach zuziehen zu Eönnen. 

Oels, den 22. Mai 1848. 


ER Königlich LCandräthlich Amt. v. Prittwitz. 


Ein unverheiratheter Kutfcher, mit guten Zeugniſſen, findet ein Unter⸗ 
kommen; das Nähere ertheilt die Erpedition dieſes Blattes. 


Zum Himmelfahrts⸗ Conto, 


Donnerstag, den 1. Juni, 
ladet ergebenſt ein 5 II. 


Exner. 


